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Der deutsche Tagesbericht.

Großes Hauptquartier, 8. Juli (WTB.) Amtl.
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Kron¬
prinz Rupprecht von Bayern

Die Artilleriekiimpfe lebten am Abend auf.
Sie «ahmen während der Nacht beiderseits der
Lys, am La Basfeekanal und zu beiden Seiten
der Somme zeitweilig große Stärke an. Rege
Erkundungstätigkeit. Stärkere Vorstöße des
Feindes bei Merry und südl. der Lys scheiterten.

Heeresgruppe desdeutscheuKronprinzen:
Westlich von Chateau Thierry hielt lebhafter

Feuerkampf an. Gegenstöße gegen den Klinger-
abschnitt und südwestlich von Reims wurden ab-
gechxse«.

Leutnant Billik errang seinen 22. Luftsteg.
Der erste Generalyuartiermeister

Ludendorff.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin,  8 . Juli, abends. (WTB. Amtlich.)

Englische Teilangriffe beiderseits des La Bassee-
tanals find unter schweren Verlusten gescheitert.

Der österreichische Tagesbericht.
Wien, 8. Juli . (WTB .) Amtlich wird ver¬

lautbart: Das Ringen um die Cassonstellungen
östlich des Monte Pertica  dauerte bis in den
Nachmittag an. Siebenmal hatte sich das tapfere
Ottocaner Regt. Nr. 79 im Gegenstoß auf den
Feind geworfen, ehe dessen Angriffskraft völlig
gebrochen war und er endgültig in seine Gräben
zurückflüchten mußte. Der Regimentskommandant
der Ottocaner, Oberstleutnant Karl Zoller, ist an
der Spitze seiner Braven den Heldentod gestorben.
Sonst im Südwesten keine größeren Kampfhand¬
lungen. In Albanien  ging gestern der Italiener
an der mittleren und unteren Vojusa mit starkem
Westflügel zum Angriff über. Wir nahmen unsere
im Flußtal vorgeschobenen Postierungen gegen die
Hauptstellung zurück.

Der Chef des Generalstabs.

Reue U-Boots - und Fliegererfolge.
Berlin,  8 . Juli . (WTB . Amtlich.) Unsere

Unterseeboote haben im Sperrgebiet um England
17000 BRT . feindlichen Handelsschiffsraumsver¬
nichtet. Den Hauptanteil an diesem Erfolg hat das
von Kapitänleutnant Rabenau (Reinhardt ) be¬
fehligte Boot, das an der Ostküste Englands 6
Dampfer, zum größten Teil aus gesicherten Geleit¬
zügen heraus versenkte.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Berlin,  8 . Juli . (Amtlich.) Am 6. Juli
nachmittags haben 2 Staffeln der Seestieger des
Marinekorps unter Führung von Oberleutnant der
Reserve Christiansen  und Leutnant der Reserve
Becht an der Themsemündung die englischen
A-Boote „L 25" und „6 51" durch Bombentreffer
und Maschinengewehrfeuer schwer beschädigt. Feind-
ffche Zerstörer versuchten die beiden U-Boote
einzuschleppen. „L 25" wurde zuletzt in sinkendem
Anstande beobachtet.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

RunSsehau.
Berlin,  8 . Juli . Der Reichstag  hat heute

zunächst, allein gegen den Widerspruch der unab¬
hängigen Sozialdemokraten, den Entwürfen über
die Verlängerung der Legislaturperiode für den
Reichstag und den elsaß-lothringischen Landtag zu¬
gestimmt. Er hat sich dann in zweiter Lesung für
die sogenannte kleine Reichstagswahlreform ent¬
schieden. Die vermehrt bekanntlich in einer Anzahl
größerer Wahlkreise, darunter Berlin, Leipzig,
München, Stuttgart,  Mannheim , die Zahl der
Abgeordneten und führt zugleich in allen diesen
Wahlkreisen die Verhältniswahl ein. Die Aus¬
sprache über das Gesetz gestaltete sich im wesentlichen
zu einem Duell zwischen dem Grafen Westarp und
dem Vizekanzler v. Payer . Die Konservativen
wünschten auch bei dieser Gelegenheit Herrn v. Payer
zu verstehen zu geben, wie unbehaglich er ihnen an
seinem Platze ist, und so bemühte sich Graf Westarp,
den Vizekanzler mit sich selber in Widerspruch zu
bringen. Er hätte seiner Zeit im Ausschuß erklärt,
die beschränkte Verhältniswahl, wie die Vorlage sie
vorsieht, wäre nur eine Art Probexerzieren. Ergebe
sie günstige Resultate, so würde man zur allgemeinen
Einführung der Verhältniswahlen schreiten. Das
bestritt Herr v. Payer nachdrücklich und wiederholt,
und schließlich wurden die ersten 5 Parapraphen
gegen die Stimmen der Konservativen, eines Teils
der Deutschen Fraktion nnd der unabhänigen So¬
zialdemokraten angennmmen. Es wurde dann noch
eine Bestimmung angenommen, die bei Erhöhung
der Bevölkerungszahl der Riesenwahlkreise um
weitere 200000 Köpfe eine automatische Mandats¬
vermehrung vorsieht.

In London, Paris und Rom hat man es sich
nicht nehmen lassen, anläßlich der Jahresfeier des
Unabhängigkeitstagesder Vereinigten Staaten von
Nordamerika, also am 4. Juli , den Amerikanern
große Huldigungen  darzubringen. In London

i fanden die entsprechenden Huldigungen in Gestalt
einer Anzahl Festmahle zu Ehren der Amerikaner
statt. In Rom kam es schon zu begeisterten Volks¬
kundgebungen für Amerika und der Minister Bissolati
hielt im Namen der italienischen Regierung eine
große Lobrede auf Amerika und den Präsidenten
Wilson. Im Sinne einer allgemeinen Völker¬
brüderschaft sprach Bissolati dann auch für die
Verwirklichung der Pläne Wilsons, zu denen natür¬
licherweise auch die italienischen Kriegsziele gehören.
Am größten aber wurden die Amerikaner in Paris
gefeiert. Dort wurde eine ganze große Straße nebst
Plätzen als Wilson-Avenue unter Beteiligung der
Minister, der Stadträte und einer ungeheuren
Menschenmenge eingeweiht, und der amerikanische
Unabhängigkeitstagin vielen Volksversammlungen
und in zahlreichen begeisterten Reden gefeiert. Ferner
fand in Paris auch eine große Truppenparade statt,
an welcher auch amerikanische Bataillone und Ab¬
teilungen amerikanischer Krankenpflegerinnenteil-
nahmen. In den Theatern von Paris fanden ferner
Festvorstellungen zu Ehren der amerikanischen Unab¬
hängigkeit statt und die Franzosen und Amerikaner
feierten in Paris in der überschwenglichstenWeise
ein Verbrüderungsfest. Da die Vieruerbandsmächte
ihre einzige Rettung nur noch in der Hilfe Amerikas
erblicken, so braucht man nicht lange nach den tieferen
Beweggründen zu forschen, weshalb die Amerikaner
in London, Paris und Rom so sehr gefeiert worden
sind.

Bern,  5 . Juli . Im Unterhaus kam es am
27. Juni zu lebhaften Klagen über die rücksichts¬
lose Strenge, mit der das neue Wehrgesetz ange¬
wendet wird. Lloyd George versicherte aber, daß
diese Strenge unumgänglich notwendig sei. Der
Bedarf an Mannschaften für die Front und hinter
der Front sei außerordentlich groß. Gewiß strömten
die Amerikaner in Mengen herbei; sie würden be¬
kanntlich in die englischen Divisionen eingereiht, aber
es sei ausdrücklich mit Wilson vereinbart worden.

daß die neuen englischen Mannschaften, sobald sie
verfügbar seien, den Platz der Amerikaner einzu¬
nehmen hätten, damite diese ihre eigenen Divisionen
bilden könnten. Nur unter dieser Bedingung habe
Wilson seine Zustimmung zu jener Vermischung ge¬
geben.

Köln,  8 . Juli . Die „Köln. Ztg." meldet aus
Wien:  Die Kämpfe an der italienischen Front, in
der Hauptsache in dem Bergwinkel zwischen Piave
und Brenta, dauern an. Es handelt sich für die
Italiener dabei keineswegs darum, durch verschiedene
Einzelunternehmungen, wenn diese auch über die
vornehmlich von Engländern besorgten Stoßtrupp¬
überraschungen beträchtlich hinausgehen, einen etwaigen
Hauptstoß zu verschleiern, sondern ihr begreifliches
Streben ist, eine ganze Reihe von ausschlaggebenden
Punkten, die vor allem östlich der Brenta beim
Angriff vom 15. Juni in unseren Händen geblieben
sind, mit aller Gewalt zurückzugewinnen, da sie als
eine recht unbequeme Ausfallstellung dem Gegner
erscheinen. Daß mit dem Abbruch einer Offensive,
die weitergehend gedacht war, nicht alles gehalten
werden kann, was im ersten Ansturm genommen
worden ist, daß vieles davon, zumal aus unaus-
gebauten oder zerstörten Stellungen, deren Ver-
schanzung Monate von Arbeit beanspruchen, wertlos
ist, scheint ohne weiteres klar.

Frankfurt,  7 . Juli . Nach einer Privatmel¬
dung des „Aftonbladet" aus Helsingfors sollen die
Ententegesandten erklärt haben, daß die geringste
militärische Hilfeleistung Deurschlands an Finnland
als Neutralitätsbruch mit allen seinen Folgen bc
trachtet werde. Sie verlangten, die finnische Re¬
gierung soll klarstellen, inwieweit Finnland neutral
oder mit Deutschland militärisch verbunden sei.

Berlin,  8 . Juli . Der „Kiewer Volkszeitung"
vom 1. Juli wird über Sebastopol aus Baku ge¬
meldet, daß die Stadt von Bergbewohnern umzingelt
ist und die Armenier sich an das deutsche Oberkom¬
mando mit der Bitte um Befreiung und Besetzung
der Stadt gewandt hätten.

Berlin,  8 . Juli . Die rumänische Regierung
soll beabsichtigen, dahin zu wirken, daß der in den
Kellerräumen des Moskauer Kreml verwahrte
rumänische Goldschatz unter den Schutz der deutschen
Gesandtschaft in Moskau gestellt werde.

Berlin,  7 . Juli . Amerikanische Truppen sind,
wie die „Voss. Ztg." meldet, in den beiden Haupt¬
orten der Republik Panama, in Colon und Pana¬
ma gelandet worden mit der Begründung, daß die
sozialen Zustände in diesen Städten das Eingreifen
der Vereinigten Staaten auf Grund des Vertrags
von 1904 rechtfertigen.

Berlin,  8 . Juli . Auf dem Magdeburger
Zuckermarkt sind nach einer Meldung der „Nordd.
Allg. Ztg." 100000 Zentner Weißzucker aus der
Ukraine eingetroffen. Der Preis beträgt 300 Mk.
für den Zentner. Die Nachfrage ist trotzdem sehr
rege. (Was soll das heißen? Wird der Zucker
nicht rationiert, sondern auf Spekulation abgegeben?
D. S .)

Die „Kreuzzeitung" will aus gut unterrichteten
Kreisen erfahren haben, daß vom 1. August ab für
drei Monaten lang in jedem Monat eine fleisch¬
lose Woche  eingeführt werden soll, um die Vieh¬
bestände möglichst zu schonen.

Eine französische Widmung an deutsche
Soldaten.  Daß Dankbarkeit auch im Krieg in
Frankreich gedeiht, selbst wenn es sich um einen
Feind handelt, das lehrt die Widmung eines Buche?
von Maurice Wullens, das jüngst in Frankreich
erschienen ist. Wullens hat, nachdem er aus der
Gefangenschaft in Deutschland zurückgekehrt war,
Erinnerungen ausgezeichnet, die er unter dem Titel
„vgns lg melee" veröffentlicht. Er leitet sie in
folgender Form ein: „Meinem Bruder, dem Würt¬
temberg  ischen Soldaten, dessen Name ich nicht
kenne, der am 30. Dezember 1S14 im B»is de la
gruerie, indem er voll Edelmut von seinem tödlichen
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Aus StaSt . Bezirk unS Umgebung.Beginnen abließ, mir das Leben rettete: dem Freunde !
Leonhard Helm, der im Kriegsgefangenenlager Darm- !
stadt mich wie ein guter Vater pflegte, und den
Kameraden Erhardt, Albert Kiefer und Karl Ba¬
singer, die mit mir wie Menschen sprachen; unge¬
rechnet die manchen andern, deren Name ich nicht
kenne: ihnen widme ich in Herzlichkeit diese Zeilen."

Württemberg.
Stuttgart,  8 . Juli . Dem Präsidium der

Zweiten Kammer ist der Entwurf eines Gesetzes
über die Prüfung der Gemeinderechungen während
des Krieges zugegangen.

Stuttgart,  8 . Juli . Eine Reihe württem-
bergischer Kommunalverbände ist bis heute noch
mit einer größeren Menge Brotgetreide und Gerste
der alten Ernte, die sie auf Grund des Ergeb¬
nisses der in der zweiten Hälfte des Monats Januar
1918 erfolgten Vorratsaufnahme abzuliefern haben,
im Rückstand. Trotz aller Bemühungen der Landes¬
getreidestelle, der Kommunalverbands- und Ge¬
meindebehörden ist es bis jetzt nicht gelungen, diese
Rückstände beizubringen. Die Reichsgetreidestelle
kann aber auf sie nicht verzichten, braucht sie viel¬
mehr unbedingt zur Aufrechterhatlung unserer
Mehl- und Brotversorgung bis zur neuen Ernte.
Die durch die rückständigen Ablieferungen verur¬
sachte, sehr schwierige Lage der Reichsgetreidestelle
ist derzeit dadurch noch außerordentlich verschärft
worden, daß, wie bekannt, die Einfuhren aus der
Ukraine nicht so rasch wie man gehofft hatte, fort¬
schreiten. Auch Württemberg braucht Mehl von
der Reichsgetreidestelle, weil wir nicht unfern ge¬
samten Mehlbedarf im Lande selber aafbringen
können. Die Reichsgetreidestelle hat sich neuerdings
nun gezwungen gesehen, wie anderen Bedarfsge¬
bieten so auch Württemberg gegenüber zu erklären,
daß sie unmöglich noch Mehl liefern könne, wenn
nicht sofort alle noch rückständigen Getreideüber¬
schüsse an sie abgeliefert werden. Damit also nicht
die Mehl- und Brotversorgung in einem großen
Teil des Landes vor der neuen Ernte aufhört, ist
es notwendig, alle Vorräte der alten Ernte, welche
die Landwirte nicht selber verbrauchen dürfen, noch
herauszuholen. Hiefür bleibt kein anderer Weg,
als daß in den rückständigen Oberamtsbezirken durch
militärische Kommandos unter Mitwirkung eines
Vertreters des betreffenden Kommunalverbands
nochmals eine Nachschau in den landwirtschaftlichen
Betrieben gehalten wird, und alle Ueberschüffe so¬
fort abgenommen werden. Es ist außerordentlich
bedauerlich, daß zu einer solch tief einschneidenden
Maßregel, mit der in Württemberg im Gegensatz
zu fast allen anderen Bundesstaaten bis jetzt immer
noch zurückgehalten worden ist, nun doch noch ge¬
schritten werden muß, vollends jetzt, da die neue
Ernte vor der Tür steht, die den Landwirten große
Arbeit bringen wird. Allein die außerordentliche
Lage zwingt unvermeidlich zu dieser für alle Be¬
teiligten peinlichen Maßnahme. Das Getreide, das
die Landwirte der Nachschaukommission freiwillig

vorzeigen und abgeben, wird ihnen mit dem Höchst¬
preis bezahlt. Vorräte, die erst bei der Durchsuch¬
ung vorgefunden werden, find ohne Anspruch aus eine
Entschädigung verfallen. Es ist zu hoffen, daß
jeder Landwirt nicht bloß im eigenen Interesse,
sondern auch Erweisung seines Verständnisses für
die augenblicklich schwierige Lage unserer allge¬
meinen Brotversorgung, die erst vor kurzem in der
Herabsetzung der Ration der Selbstversorger und
der Versorgungsberechtigten ihren sichtbaren Aus¬
druck gefunden hat, alle seine Ueberschüffe an Ge¬
treide oder an Mehl dem Nachschaukommando frei¬
willig und ohne Zögern herausgibt.

Stuttgart,  7 . Juli . Auf verschiedene in der
Presse laut gewordene Beschwerden über die von
der Reichsbekleidungsstelleeingeleitete Altkleidersamm¬
lung gibt eine halbamtliche Erklärung zu, daß die
Mißstimmung über die von einigen Kommunalver¬
bünden angekündigten Zwangsmaßnahmen nicht un¬
begründet sei. Ob die Reichsbekleidungsstelle später¬
hin weitere Maßnahmen anordnen muß und welcher
Art diese Maßnahme sein werden, hänge von dem
Ergebnis der freiwilligen Ablieferung in den ein¬
zelnen Bezirken ab und lasse sich zur Zeit nicht
übersehen. Doch könne schon jetzt gesagt werden,
daß die zuständige württembergische Stelle im Hin¬
blick auf die bisher wie überall so auch aus dem
Gebiet der freiwilligen Kleiderabgabe in weitest¬
gehendem Maß bewiesene Opferwilligkeit der württ.
Bevölkerung sich schwer dazu entschließen könnte,
einem auf Mittel des Zwangs gegründeten weiteren
Vorgehen in Bezug auf die Altkleidersammlung ihre
Zustimmung zu geben.

Stuttgart,  8 . Juli . Der verstorbene Graf
Zeppelin wäre heute 80 Jahre alt geworden. Er
wurde am 8. Juli 1838 in Konstanz geboren. Sein
Grab auf dem Pragfriedhof ist heute mit Blumen
und Kränzen in sinniger Weise geschmückt. Die
Ortsgruppe Stuttgart Jungdeutschland hat gestern
beim Bismarckturm eine Gedenkfeier an ihren ein¬
stigen Ehrenvorsitzenden veranstaltet.

Waldsee,  8 . Juli . Der in Arnach stationierte
verheiratete Landjäger Gottlieb Nißling  ist am
Samstag nachmittag auf einem Streifgang ermor¬
det worden.

Bietigheim,  8 . Juli . Ein Landwirt aus der
Umgebung hatte am letzten Viehmarkt 1000 Mark
eingenommen. Zu seinem Schrecken wurde er ge¬
wahr, daß seine Papierscheine aus der Rocktasche
verschwunden waren. Er selbst hatte das Geld aus
der Tasche herausgezerrt, ohne es zu merken. Ein
Knabe, der es fand, brachte es seinem Eigentümer
wieder zurück. — Nach einer anderen Darstellung
hat die Ehefrau des Landwirts Ludwig Greiner
von Freudental am Viehmarkt 1000 Mark verloren.
Kinder im Alter von 3 bis 10 Jahren fanden das
Geld in der Pfarrstraße . Ein Vorübergehender
machte den Kindern gegenüber Eigentumsansprüche
geltend und übergab ihnen eine Mark. Der Be¬
trüger konnte aber sestgestellt und das Geld ermittelt
werden. Der Betrag wurde dann dem rechtmäßigen
Eigentümer ausgehändigt.

* Neuenbürg,  9 . Juli . Die am 30. v. M. zu¬
gunsten des Kirchbaus in Auingen,  Dek. Münsingen.
veranstaltete Kirchenkollekte  hat in hiesiger Diözese
den Betrag von 450 72 ergeben.

Calw.  Auf der diesjährigen Preisausschreibung
des Württ . Obstbaumvereins wurde der Kgl.
Straßenbauinspektion Calw für ihre Obstbaum-
pflanzung an der neuen Stuttgarterstrecke, als wirk¬
lich vorbildlicher Pflanzung, sowohl die Sorten¬
wahl, als die Pflege betreffend1 Diplon und dem
Straßenwärter Christian Beck von Stammheim
eine Belohnung von 20 Mk. zuerkannt. (C. Tgbl.)

Kochanweisung für lose Suppen.  In
den nächsten Wochen werden größere Mengen koch¬
fertiger Suppen zur Verteilung gelangen als in
den Vormonaten; diese Suppen sind wegen ihrer
Zusammensetzung ein außerordentlich wertvolles
Nahrungsmittel. Die Zubereitung ist eine sehr
einfache. Es kommt nur darauf an, daß genau nach
der Kochvorschrift verfahren wird ; jeder 10 Pfg.-
Würfel und jedes 250 Gramm-Paket trägt auf
der Hülle die Kochanweisung. Die „losen Suppen"
jedoch, die ausgewogen werden müssen, gelangen
ohne eine solche in die Hände der Verbraucher;
deshalb werden sie vielfach nicht richtig gekocht
und finden dann keinen Anklang. Von der
Kriegsnährmittel-Gesellschaft, in deren Auftrag die
Suppen hergestellt werden, wird daher die folgende
Kochanweisung für lose Suppen bekanntgegeben:
Zur Bereitung einer guten Suppe nimmt man auf
einen Liter Wasser etwa 80 § Suppenmaffe. Mit
einem Teil des Wassers wird die Masse zu dünnem
Brei angerührt, daß übrige Wasser zum Kochen
gebracht und der Brei hineingegoffen. Nach dem
Wiederaufwallen koche man die Suppe bei kleinem
Feuer 20 bis 25 Minuten, größere Mengen ent¬
sprechend länger. Die Suppe gewinnt, wenn man
sie nach dem Kochen 10 bis 15 Minuten an heißer
Stelle — ohne Feuer — ziehen läßt. Da die
Suppen alle erforderlichen Zutaten bereits enthal¬
ten, darf Salz nicht mehr zugefügt werden. Da¬
gegen empfiehlt sich die Beigabe von Kartoffeln.
Mohrrüben oder anderem Gemüse.

Schweinelieferungsverträge.
Die Verringerung des Schweinebestandes im

vergangenen Herbst und Winter war notwendig, um
die menschliche Ernährung mit pflanzlichen Stoffen
(Körnerfrüchten) sicher zu stellen. Bei dieser
Schweineabschlachtung sind die Zuchtbestände geschont
worden. Verschiedene Umstünde, namentlich die
geringere Fruchtbarkeit der Mutterschweine und die
geringere Widerstandsfähigkeit der Ferkel infolge
unzureichender Ernährung der Mutterschweine mit
Kraftfuttermitteln, haben zu einem Mißverhält¬
nis zwischen Ferkelangebot und -Nachfrage
geführt, das in den außerordentlich hohen Ferkel¬
preisen, die zur Zeit gefordert und bezahlt werden,
seinen Ausdruck findet. Die Bekämpfung dieser
bedauerlich hohen Ferkelpreise durch Festsetzung von

Kleine Schicksale un- - ie große
Velttragö - ie.

Roman von L.  Panthenius.
50) (Nachdruck Verbote».)

Sylvana war neben der Portiere auf einen
Stuhl gesunken. Sie hörte jedes Wort.

Sie glaubte zu träumen. Sie betastete den
schweren Seidenstoff der Portiere, um sich zu ver- !
gewisser», daß sie dies alles wachend mit anhöre. ^
In ihrem Kopf war ein toller Wirbel.

Um was es sich handelte, war ihr noch ein !
Rätsel. Aber daß Lothar eine Schuld auf sich
geladen, und daß die Folgen Ines , die
schwerleidendeSchwester, treffen müßten, begriff
Sylvana . ^

Ines ! Wie ein Kind, das sich auf den Sonn¬
tag freut, saß sie da. alle ihre schwachen Kräfte
zusammenraffend, und harrte des geliebten Mannes,
seiner fröhlichen, zärtlichen Worte. In naiver
Freude hatte sie sich geschmückt, und sie sah aus
wie jemand, an dem der Himmel ein Wunder
erproben will. Es mußte sich doch wohl eine
starke Lebensfähigkeit in der zarten Körperhülle
bergen, denn ihr Aussehen konnte nicht täuschen.
Sie erholte sich von allen Strapazen . Sie genaß.
Das zarte, liebliche Rot auf ihren Wangen war
die Farbe wiederkehrender Gesundheit.

In die tiefe Stille hinein klang Lothars ton¬
lose Stimme : „Lassen Sie mir Zeit, ein paar
Wochen Wenigstens! Meine Frau befindet sich
auf dem Wege der Besserung. Ich werde ihr
meine Schuld beichten. Sie ist großmütig. Sie
wird nichts dagegen einwenden, daß wir den Sohn
zu uns nehmen. Effida wird sich bescheiden, wenn
ich sie reich dafür belohne —."

»Sie wollen mich unverrichtetersacheheim¬

schicken, Baron, nachdem Sie mich wochenlang
vertröstet? Ein Narr würde ich sein, wenn ich
mich damit zufriedengäbe! Ich bestehe auf meinem
Antrag. Sie haben gewissenlos die Jugend , nein,
das ganze Leben meiner Schwester zerstört. Die
Schuld fordert, daß jetzt auch hier ein Opfer ge¬
bracht wird, von Ihrer Frau oder Ihrer Schwä¬
gerin —"

Wie aus dem Boden gewachsen stand Syl¬
vana vor den beiden heftig erregten Männern.
Ihr Gesicht brannte, aber der Glanz ihrer blauen
Augen war erloschen.

„Ich will das Opfer sein," sagte sie fest, „der
Himmel behüte meine arme Schwester vor neuen
Kümmernissen, sie wird zart bleiben wie ein
Hauch nach wie vor. Sie muß geschont werden.
Ich nehme Ihren Antrag an. mein Herr. Aber
ich mache es zur Bedingung, daß Sie meine
Verwandten von dieser Stunde an unbebelligt
lassen und jene Angelegenheit, welcher Art sie auch
sein mag, so geschickt ordnen, daß mein Schwager
dadurch nicht mehr beunruhigt wird!"

Der Baron sowohl wie Bronsalis starrten
wie entgeistert die junge Dame an, welche dem
Anschein nach ihre heftige Auseinandersetzung ge¬
hört haben mußte.

Lothar faßte sich zuerst. Er hob abweisend
die Hand. „Ich kann dein Opfer nicht annehmen,
Sylvana , um diesen Preis darf es nicht gehen!
Dein Lebensglück darf nicht bei dieser unseligen
Sache aufs Spiel gesetzt werden."

Sylvana lächelte unendlich bitter in der Er¬
innerung an die Demütigung, welche ihr soeben
widerfahren. „Die Zeit ist zu ernst, um an Glück
und die Verwirklichung törichter Träume zu denken.
Mein höchster Wunsch ist, euch, meinen Lieben,
nützen zu können. Wird mir dazu Gelegenheit
gegeben, so bin ich zufrieden."

„Sylvana . Kind, du weißt nicht, was du
sprichst! Dein Herz ist noch frei, und blind rennst

du in dein Verderbes weil du nicht weißt, wie
furchtbar eine Ehe ohne Liebe ist. Ich bin für
dich verantwortlich und verpflichtet, dich vor Un¬
glück zu behüten."

„Du sprichst, als sei ich ein Backfisch, Lothar.
Ich bin vierundzwanzig, also alt genug, um zu
wissen, was ich tue."

„Du bist ein kluges Mädchen, Sylvana , aber
in diesem Falle Haff du keinen Maßstab für
deine Handlungsweise. Mit Recht würdest du
mich später mit Vorwürfen überhäufen, wenn ich
es zuließe, daß du in den Abgrund stürzest—"

„Aber erlauben Sie mal, Baron," warf
Bronsalis sich jetzt in die Brust, „wenn man
Sie hört, könnte man glauben, ein Verbreche
habe der Baronesse einen Antrag gemacht! Ich
muß mir Ihre Verleumdungen allen Ernstes ver¬
bitten. Ich bin in der Lage, meiner Frau ein
fürstliches Nadelgeld auszusetzen. Ich habe nicht,
wie gewisse Leute, allerhand Jugendsünden vor
der Welt zu verbergen. Ich bin ein angesehener
reicher Mann, den Adel kann ich mir alle Tage
kaufen."

„Ich habe an Ihrer Person nichts auszusetzen,
Bronsalis , oder doch nur das eine» daß Sre
nicht der Rechte für m«ine Schwägerin sind. Darum
widersetze ich mich dieser Verbindung mit aller
Entschiedenheit." —

„Aber ganz vergeblich, Baron." Er streckte
Sylvana mit einer gewissermaßen treuherzigen
Bewegung die Rechte hin. „Schlagen Sie ein,
Baronesse, werden Sie meine Frau ! Sie sollen
es gut bei mir haben, denn ich bin Ihnen gm-
Nur dürfen Sie mich nicht hochnäsig über ol
Achsel ansehen. Das kann ich nicht vertragen.
Das macht mich wild. Im übrigen tue ich keiner
Fliege was zuleide. Ich bin ein durchaus ve
träglicher, honetter Mensch. Es gibt Stunden, w
man mich um den kleinen Finger wickeln rann«

(Fortsetzung folgt.)



Richtpreisen muß aus praktischen Gründen — haupt¬
sächlich wegen der Unmöglichkeit, deren Einhaltung
In überwachen— als nicht durchführbar bezeichnet
werden (In einem Bundesstaat, wo Ferkelhöchst-
vreise versuchsweise eingeführt wurden, mußten sie
nach kurzer Geltungsdauer wieder aufgehoben werden.)

Da in den letzten Jahren auch in Württemberg
sich in steigendem Umfange die Ernährung der
Schweine im Sommer mit Grünfutter eingebürgert
har können unter Anpassung an die Futterverhältnisse
während des Sommers mehr Schweine durchgehalten
und teilweise gemästet werden, wie im Winter. S o
sehr deshalb die Anpassung der Schweine¬
bestände an die vorhandenen Futter¬
vorräte in den Wintermonaten not¬
wendig  ist , wenn die menschliche Ernährung
fichergestellt werden soll, so ist es andererseits möglich
und angezeigt, die Schweinehaltung in den Monaten
des Jahres zu fördern, in denen Grünsutter zur
Verfügung steht und die Schweine ohne Gefährdung
der menschlichen Ernährung gefüttert werden können.

Bei dem derzeitigen Verhältnis der Ferkel- zu
den Schlachtschweinepreisen würden sich kaum
Schweinehalter bereit finden, Schweine zur Ab¬
lieferung den Sommer über zu halten. Andererseits
wollte das Kriegsernährungsamt von einer allge¬
meinen Erhöhung der Schweinepreise absehen, um
nicht im Herbst beim Fehlen von Schweinemastfutter
die Preise wieder herabsetzen zu müssen. Es wählte
deshalb den Weg, durch Schweinelieferungs¬
verträge  denjenigen Schrveinehaltern, welche
Schlachtschweineabliefern, einen höheren Höchstpreis
zuzusichern.

Es sollen demzufolge diejenigen Landwirte, welche
iber ihren eigenen Bedarf für Hausschlachtungs¬
zwecke Schweine halten und bis zum 25. Juli  1918
durch Anmeldung beim Schultheißenamt
einen Lieferungsvertrag abschließen, für die an die
Fleischversorgungsstelle abzuliefernden Schweine einen
einheitlichen Preis von Mk. 130.— für den Zentner
Lebendgewichterhalten. Nach dem 25. Juli 1918
ist Anmeldung nicht mehr möglich. Die Fleisch-
uersorgungsstelle behält sich jedoch den Abruf der
Schweine je nach Lage der Futterverhältnisse vor.
Bei Abruf eines Vertragsschweins vor dem 30. No¬
vember 1918 wird als Entschädigung für vorzeitige
Abnahme noch ein besonderer Stückzuschlag von
Mk. 35.— gewährt.

Ueber die so durch Vertrag festgelegten Schweine
verfügt nach Weisung des Kriegsernährungsamts
die Fleischversorgungsstelle. Diese Schweine sollen
in erster Linie für die Versorgung des Feldheeres
mit Schweinefleisch verwendet werden.

Für die Befriedigung der Bedürfnisse der Zivil¬
bevölkerung wird die Reichsfleischstelle nur eine
geringe Anzahl Schweine zur Verfügung stellen
können. Zn erster Linie müssen diese in den Zentral¬
wurstereien, insbesondere zur Herstellung der Zulage¬
wurst für die Schwer- und Schwerstarbeiter ver¬
wendet werden. Die nicht unerhebliche Preiserhöhung,
die der Staatssekretär des Kriegsernührungsamls
für diese Vertragsschweinezugebilligt hat, wird somit

keine Erhöhung des Schweinesleischpreises zur Folge
haben.

Solche Mäster, die über ihren Hausschlachtungs¬
bedarf in diesem Sommer und Herbst Schweine
halten, tun deshalb gut daran, möglichst sofort
einen Schweinelieferungsvertrag abzuschließen. Nur
beim Vorliegen eines solchen Vertrags wird der
Einheitspreis von Mk. 130.— für 1 Zentner Lebend¬
gewicht bei der Ablieferung eines Schweines an die
Fleischversorgungsstelle bezahlt werden.

Die Schonung der Getreidevorräte für das
nächste Wirtschaftsjahr wird es wahrscheinlich not¬
wendig machen, daß im Laufe des Herbstes, um
eine Verfütterung von Getreide an die Schweine
zu verhindern, im ganzen Lande eine Nachprüfung
des gesamten Schweinebestandes durchgeführt wird.
Bei dieser Aufnahme wird festaestellt werden, was
an Schweinen über den eigenen Bedarf an Haus¬
schlachtungsschweinenu. Zuchtschweinen vorhanden ist.

Alle vertraglich nicht gebundenen
Schweine,  welche bei der Herbst- und Winter¬
aufnahme als überschüssig vorgefunden werden, können
gemäß 8 10 der Verfügung der Fleischversorgungs¬
stelle vom 21. November 1917 nötigenfalls zwangs¬
weise für Schlachtzwecke in Anspruch genommen
werden, wobei nur der Höchstpreis nach der Anlage
zur Verordnung vom 5. April 1917 von Mk. 64.—
bis Mk. 79.— für 50 Lebendgewicht bei der
Abnahme bezahlt werden wird.

vermischtes.
Salzburg,  6 . Juli . Infolge des langan¬

dauernden Regens in Stadt und Land Salzburg
trat im Salzkammergut Hockwasser ein, das großen
Kulturschaden anrichtete. Die Salzach führt u. a.
auch halbe Brücken zu Tal . Auch andere Orte
im Lande werden vom Hochwasser heimgesucht oder
bedroht. In Hallein riß der Fluß 15000 Raum¬
meter Holzlager mit sich. An einzelnen Orten
mußte der Bahnbetrieb eingestellt werden, da der
Bahndamm unter Wasser stand, so auf der Salz¬
kammergutbahn, zwischen St . Lorenz und St . Gilgen.
Auch der Traunsee ist über die Ufer getreten, der
Gmundener Rathausplatz ist überschwemmt. Der
Mondsee trat ebenfalls aus seinen Ufern und richtete
an den Kulturen schweren Schaden an. In Filz¬
moos bei Radstadt ist der dortige Gemeindevor¬
steher bei den Bergungsarbeiten ertrunken. Das
Hochwasser hat nach der am Abend eingetretenen
Aufheiterung keine weitere Ausdehnung gewonnen.

Die auf die Ergreifung des Wilderers Klein¬
schmidt  aus Czerst (Provinz Posen) ausgesetzte
Belohnung ist auf 10800 Mark erhöht worden.
Kleinschmidt hat kürzlich einen Förster erschossen.
Nun haben die weiteren Ermittlungen ergeben, daß
er noch-sieben andere Morde verübt hat.

Der Berl. „Lokalanzeiger" meldet aus Rotter¬
dam: Aus Madrid wird berichtet: Eine königliche
Verordnung wurde zur Vorbereitung des Baus
eines Tunnels unter der Straße von Gib¬
raltar  hindurch nach Afrika erlassen. Der Inge - '

nieur Mariano Rubio leitet den Bau. Der Tunnel
soll von Tarifs« 24 Kilometer südwestlich des Fel¬
sens von Gibraltar beginnen.

Aus dem Ried,  3 . Juli . Ihren Vorrat an
Oel hat eine Frau in einer viele Liter enthaltenden
Flasche in den Brennefseln im Garten versteckt.
Der halbblödsinnige Sohn, der den Vorgang be¬
merkte, machte sich ein Vergnügen daraus,' die
Flasche solange mit Steinen zu bewerfen, bis sie
entzwei war. Bis auf einen kleinen Rest hat das
kostbare Naß den Boden getränkt. Da die Frau
zur Abgabe auch nur eines Liters, selbst zu den
höchsten Preisen, nicht zu bewegen war, war man
im Ort nicht ohne Schadenfreude.

TetZtL Nachrichten u. TelegrammLo
Moskau,  8 . Juli . (WTB .) Die Kämpfe in

Moskau sind bisher zu Gunsten der Bolschewik
ausgegangen.

Berlin,  8 . Juli . Ueber die Hetze, die die
sozialrevolutionäre Partei gegen den Grasen Mir¬
bach betrieben hat, bringt die Voss. Ztg. einen
einem Moskauer Blatt entnommenen Bericht über
eine Arbeiterversammlung in Moskau, wo die So¬
zialrevolutionäre mit heftigen Angriffen gegen die
„vor dem deutschen Imperialismus auf den Knien
liegenden Bolschewisten" auftraten und die Lösung
des Brester Friedensvertrags und Verjagung der
Deutschen aus Moskau forderten. Der Sozialrevo¬
lutionär Kassatnik ries Trotzki zu: „Was ist es
mit der Forderung Mirbachs, deutsche Truppen
zum Schutze der Gesandtschaft nach Moskau kommen
zu lassen?" Trotzki sprang erregt auf und schrie:
„Im Namen der Sovjetregierung erkläre ich, daß
das eine freche Lüge ist. Die Nachricht wird von
Zeitungen verhreitet, die vom Solde der Franzosen
und Engländer leben. Wenn der Redner seine
Behauptung nicht zurücknimmt, werde ich ihn ddm
Revolutionstribunal übergeben."

Berlin,  8 . Juni . Die „B. Z." meldet aus
Basel: Nach den „Basler Nachrichten" bestätigt
eine „Times"-Meldung, daß die Anregungen Trotzkis
bezüglich eines Bündnisses mit Deutschland innere
festere Gestalt annehme. Bolschewistische Truppen
an der Murmanküste bekunden die feste Absicht,
die eingedrungenen Ententekräfte zn bekämpfen und
aus dem russischen Reichsgebiet hinauszujagen.

Basel,  8 . Juli . Die „Morningpost" meldet
aus Petersburg : Die Regierung hat 86 Staatsan¬
gehörige der Entente aus Petersburg ausgewieien.
Der Protest der Generalkonsulate blieb erfolglos.

Bern,  8 . Juli . Das Berner „Jntelligenzblatt"
meldet aus Washington: New Jork Sun berichtet:
In amerikanischen Militärkreisen hält man es für
wahrscheinlich, daß sich der nächste deutsche Angriff
im Westen gegen die amerikanischen Truppen richten
wird. Es bestehen moralische Gründe dafür, (l)
und man hofft, besonders dadurch das Volk zu
entmutigen. Ohne Zweifel wird der deutsche Ansturm
wild sein, und es werden keine Anstrengungen gespart
werden, um die deutsche Ueberlegenheit zu zeigen.

Kleine Schicksale und öie große
Welttragö- ie.

Roman von L.  Pantheniu ».
(Nachdruck verboten.)

Zögerns legte Sylvana ihre schmale, aristo¬
kratische Hand in die große Hand des Empor-
A 'EngS ' der ihr nichts weniger als sympa-
«lisch war. Sie verstand die Warnung ihres
Schwagers. Sie ahnte, daß die Last, welche sie

"ufbürdete, zu schwer für sie sein, sie viel-
mcht erdrücken würde.

Aber wenn sie dadurch den Frieden ihrer
Schwester rettete, wenn sie Lothar aus einer
schlinge, die man ihm gedreht, befreite, so hatte
yr».eben doch ein Ziel, einen Zweck gehabt, fo

war es nicht umsonst gewesen.
^ag an ihr, ob sie einige Jahre früher

»? oter >ns Grab sank! Es weinte ihr ja
»och keiner Tränen nach.
ki- und wurde wiedergeliebt. Wenn
k-Wen würde Lothars Glück kaum Grenzen

liebt?' U beiden Menschen, welche sie so herzlich
innAm Glückl̂ " ""Mühen in Gesundheit, in

»roniatt«'Är ? d"en «ine treue, gute Frau fein,"
unrubia» . m * immer ihre weiße Hand, seine
feinen forschten begehrlich in ihrem
mir°tdrWn/? Eü Gesicht, „dagegen muffen Sie
Kit meî *s-;2.E'p^ "i>en, daß Sie die Angelegen-^ meines Schwagers ordnen."
Die mit den heiligsten Eiden,
wennd» kein Sterbenswort . Und
Sache-ÜrNk Schwager Nicht von selber auf die

zuruckkommt. durch mich wird er nicht

wieder daran erinnert werden. Und außer den
Beteiligten weiß kein Mensch darum."

„Ich danke Ihnen . Ich betrachte mich als
Ihre Braut."

„Heilige Maria, daß ich nur nicht über¬
schnappeI Mir ist, als wandte ich auf Wolken,
wie soll das erst werden, wenn —"

„Geh' jetzt, Sylvana , ich bitte dick!" sagte
Lothar, „ich werde Sekt heraufbringen lassen.
Wir müssen doch auf das Wohl der Neuoerlobten
anstoßen. In spätestens einer halben Stunde
wird meine Unterredung mit Herrn Bronsalis
beendet sein."

„Geh' vorher noch zu Ines , Lothar! Sie
wartet auf dich."

Lothar schüttelte den Kopf. „Später . Sage
Ines , daß ich verhindert bin!"

Sylvana ging, die Herren blieben allein zurück.
Bronsalis sah triumphierend zu dem Baron

auf. „Mein glühender Wunsch ist erfüllt. Gratu¬lieren Sie mir !"
Lothar ließ die Aufforderung unbeachtet.

„In Melcher Weise gedenken Sie meine Ange¬
legenheit zu ordnen?"

„Sehr einfach. Ich teile meiner Schwester
mit, daß ich bei Ihnen nichts ausgerichtet habe;
sie hätte es nie gewagt, ihre Rechte geltend zu
machen. Die Triebfeder des Angriffs war ich."

„Und Effidas Sohn ?"
„Pah, der dumme Junge kommt überhaupt

nicht in Betracht. Er hält seine Mutter für eine
Witwe , ebenso wie alle Ortsbewohner. Sie kam
aus Bukarest dorthin aufs Land, als der Junge
vier Jahre war. Da konnte sie ihm sowohl, wie
den Leuten Vorreden, was ihr beliebte."

„Und Sie glauben, daß die Aermste kein«
Ansprüche geltend machen wird ?"

„Keine Spur , sie richtet sich unbedingt nach
meinen Ratschlägen. Der Junge aber hat keine
Ahnung, daß sein Bater ein waschechter Baron

ist. Und sollte der Zufall es ihm verraten, so
unternimmt der Bursche auch dann nichts gegen
Sie . Meine Schwester und ihr Sohn gehören zu
den sogenannten Edelmütigen. Mit solchen Leuten
wird man leicht fertig."

Jetzt erkannte Lothar, daß er sich von dem
Gauner hatte überlisten lassen. In ohnmächtiger
Wut starrte er vor sich hin. Aber erwehren
konnte er sich des Menschen nicht.

Und Sylvana sollte büßen, was er einst
im Unverstand verschuldet.

Er mußte ihr Opfer annehmen, aber alles
in ihm bäumte sich dagegen auf. Alles in ihm
schrie nach einem anderen Ausweg . Aber er
fand keinen.

Er mußte es dulden, daß Bronsalis seine
Hand nach Sylvana ausstreckte.

Konnte der Himmel zugeben, daß sie elend
wurde ? Wie bald würde Bronsalis ihrer über¬
drüssig sein! Dann war sie gebrochen, und keine
Macht konnte sie wieder aufrichten.

Trotz seines Grimmes durfte er es mit Bron-.
salis nicht verderben. Aber in all seinem Elend
war es ihm doch ein Trost, daß Effida ihn nicht
mit Gehässigkeitenverfolgte, daß sie gut war.

Er sagte : „Ich verlasse mich auf Ihr Wort,
Bronsalis . Und da meine Schwägerin Ihren
Antrag annimmt, so ist es gegenstandslos gewor¬
den, wie ich über diese Heirat denke. Machen
Sie Sylvana glücklich, und alle» soll gut sein!" ,

„Meine Frau soll sich über nichts zu beklagen
haben. Sie kann sich so viele Dienstboten hatten,
wie ihr beliebt. Goldsachen und schöne Kleider
soll sie haben, daß die anderen Weiber vor Neid
platzen. Meine Frau muß alle überstrahlen.".

(Fortsetzung folgtI



Bekanntmachung des Reichskanzler zur Abänderung der
AuSführungsbestimmuugen zur Verordnung über den
Verkehr mit Seife, Seisenpulver und andern fetthaltigen
Wafchmitteln vom 21. Juni 1917(Reichsgesetzbl.S.546).

Vom 17. Juni 1918 (Reichsanzeiger Nr. 144.)
Auf Grund des H 1 der Bekanntmachungüber der Ver¬

kehr mit Seife, Seifenpulver und anderen fetthaltigen Wasch¬
mitteln vom 18. April 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 307) wird
bestimmt:

Artikel  I.
Die Bekanntmachung, betreffend Ausführungsbestimmungen

zur Verordnung über den Verkehr mit Seife, Seifenpulver und
anderen fetthaltigen Waschmittel«, vom 21. Juni 1917 (Reichs-
Gesetzbl. S . 546) wird, wie folgt, geändert:

§ 1 Nr. 2 Abs. 1 erhält nachstehende Fassung:
Feinseife und Seifenpulver dürfen nur gegen Ablieferung

des für den laufenden oder nächstfolgenden Monat gültigen
das abzugebende Waschmittel bezeichnenden Abschnitts der von
der zuständigen Ortsbehörde des Wohnsitzes oder dauernden
Aufenthalts auszugebenden Seifenkarte abgegeben werde«.
Kann der Händler Feinseife oder Seifenpulver wegen Mangels
an Ware nicht abgeben, so kann er für die ihm abgelieferten
Seifenkartenabfchnitte einen Gutsschein ausstellen. Gegen Rück¬
gabe des Gutscheins kann er während der beiden dem Aus¬
stellungsmonat folgenden Monate eine entsprechende Menge
Waschmittel abgeben. Die Seifenkarte und der Gutsschein haben
nack, Form und Inhalt dem in der Anlage beigefügten Muster
zu entsprechen. Die Seifenkarte gilt unabhängig vom Orte der
Ausgabe an allen Orten des Reichs. Zusatzfeifenkarten gemäß
ß 2 haben die deutlich erkennbare Bezeichnung„Zusatzseifen¬
karte" zu tragen. Bis auf weiteres berechtigen die aklf Seifen¬
pulver lautenden Abschnitte der Seifenkarte sowie die darüber
ausgestellten Gutscheine nur zur Abgabe der Hälfte der darauf
vertzeichneten Menge.

Im § 2 Abs. 2, 1 3 wird zwischen„Zahntechniker" und
„Hebammen" eingefügt: „Apotheker".

Artikel II.
Die Bestimmungen treten, soweit sie die Abänderungen

der Seifenkarte betreffen, mit dem 1. August 1918, im übrigen
mit dem 1. Juli 1918 in Kraft.

Berlin, den 17. Juni 1918.
Der Reichskanzler.

In Vertretung: Freiherrv. Stein.

K. Amtsgericht UerrerrbSrg.
Im Handelsregister, Abteilung für Gesellschaftsfirmen,

Band I, ist bei der Firma I . M . Genßle L Cie in Neuenbürg
am 1. Juli 1918 unter der Nr. 6 folgendes eingetragen worden:

Die Teilhaberin Emilie Schnepf Witwe geb. Genßle
ist am 21. September 1914 durch Tod aus der Gesell¬
schaft ausgeschieden.
Den 4. Juli 1918. OberamtsrichterBrauer.

K. Amtsgericht Neuenbürg.
Im Genossenschaftsregister, Band II, ist am 1. Juli 1918

bei dem
Darlehenskassenverein Bieselsberg , eingetragene Genossen¬

schaft mit unbeschränkter Haftpflicht in Bieselsberg,
unter der Nr. 3 folgendes eingetragen worden:

In der Generalversammlung vom 23. Juni 1918 sind
an Stelle des Mechanikers Lewender und des Schuh¬
machers Keck der Schuhmacher Gottlieb Maisenbacher und
Holzhauer Johannes Schwämmle in Bieselsberg als
Vorstandsmitglieder gewählt worden.
Den 4. Juli 1918. OberamtsrichterBrauer.

Achtung!
Lohnender Verdienst für Jedermann, auch für die Schüler

Im Gasthaus z. Ochsen in Neuenbürg werden jeden
Freitag von Mittag ab gedörrte Brombeer-, Himbeer-, Erd-
beer- und Heidelbeerblätterdas Pfund zu 60 ^ , Lindenblüten-
und Waldmeisterkrautdas Pfund zu 1.20 gegen bar ange¬
nommen.

Die verehrliche Lehrerschaft wird höflich gebeten, mit den
Schulkindern dieses Bezirks regen Anteil daran zu nehmen.

Die durch das Kriegsernährungsamt
genehmigte Sammelleitung:

Hager.

fritz MssMvil, felldilch
Schrveirre-Dersarrd— Telefon 141.

Fortwährend größerer Bestand
in ausnahmsweis  schönen Läuserschweinen.

Mk " Versand innerhalb Württembergs . - WU

K. Oberamt Neuenbürg.
Schweinelieserungsverträge zu

erhöhten Preisen.
Auf Grund einer Anordnung des Kriegsernährungsamts

schließt die Fleischversorgungsstelle mit solchen Schweinehaltern,
die zur Ausnützung von Kleeweiden und bei der während des
Sommers zur Verfügung stehenden Grünfütterung Schweine
über den eigenen Bedarf von Hausschlachtungsschweine halten
können,

Schweinelieferungsvertrüge
ab.

Die Vertragsbedingungensind folgende:
1. Der Schweinehalter verpflichtet sich, die angemeldeten

Schweine der Fleischversorgungsstelleauf Abruf zur Ver¬
fügung zu stellen. Der Abruf kann jederzeit erfolgen.

2. Für die Ablieferung sind die Bestimmungen der Verfügung
und Geschäftsanweisung der Fleischversorgungsstellebetr.
Schlachtviehaufbringungv. 21. November 1917 maßgebend.

3. Die Fleischversorgungsstellebezahlt für jedes abgelieferte
Vertragsschwein den Einheitspreis für Vertragsschweine
von Mark 130 — für 50 Kilo Lebendgewicht.

4.  Bei Abruf und Ablieferung vor dem 30. November 1918
wird als Entschädigung für vorzeitige Abnahme noch ein
Stückzuschlag von Mk. 35.— gewährt.

5. Wird die zugesagte Anzahl von Schweinen nicht geliefert,
so hat der vertragsschließende Schweinehalter, sofern nicht
durch höhere Gewalt (Krankheit usw.) die Lieferung der
Schweine unmöglich gemacht ist, für jedes entgegen seiner
Verpflichtung nicht abgelieferte Schwein den Betrag von
Mk. 50.— als Vertragsstrafe zu bezahlen.

6. Die etwa notwendig werdende Notschlachtung oder das
Verenden eines Vertragsschweines ist dem Schultheißenamt
so zeitig anzuzeigen, daß eine Besichtigung des Tierkörpers
möglich ist. »
Die Anmeldung der auf Vertrag zu liefernden Schweine

hat bis spätestens 25. Juli ds. Js . beim Ortsvorsteher zu
erfolgen. Nach dem 25. Juli ist Anmeldung nicht mehr mög¬
lich. Durch Unterzeichnung des Schweinehalters in dem beim
Schultheißenamt aufliegenden Verzeichnis gilt der Vertrag unter
den vorgenannten Bedingungen als abgeschlossen.

Die Schweinehalter werden noch besonders darauf auf¬
merksam gemacht, daß voraussichtlich im Herbst eine Nach¬
prüfung der gesamten Schweinebestäude des Landes vorge¬
nommen wird. Bei dieser Aufnahme wird festgestellt, was an
Schweinen über den eigenen Bedarf von Haushaltungsschweinen
und Zuchtschweinen vorhanden ist.

Die vertraglich nicht gebundenen Schweine, welche bei
der Herbst- und Winteraufnahme als überschüssig vorgefunden
«erden, können gemäß§ 10 der Verfügung der Fleischversor¬
gungsstelle vom 21. November 1917 nötigenfalls zwangsweise
für Schlachtzwecke in Anspruch genommen werden. Für sie
wird nur der Höchstpreis nach.der Anlage zur Verordnung
vom 5. April 1917 von Mk. 64.— bis Mk. 79.— für 50 Kilo
Lebendgewicht bezahlt werden.

Es liegt deshalb im Interesse aller derjenigen Schweine¬
halter, welche über ihren Hausschlachtungsbedarf Schweine
halten, unverzüglich einen Schweinelieferungsvertrag abzu¬
schließen.

Den 5. Juli 1918. Oberamtmann Ziegels.

Oberlengenhardt.

Das Sarnmel«
von Beeren

in hiesigen GemeindewaldiriM
ist Auswärtigen

verboten.
Den 6. Juli 1918.

Schultheißenanlt:
Kübler.

Suche wegen Verheiratung
meines Mädchens zum 15. IM
ein ordentl. sauberes und ehrl

Mädchen
für kleinen Privathaushalt.

Frau Zahnarzt Weidner.
Wildbad , Villa Karl Rath.
Ein tüchtiges

ServleiMieis
sofort gesucht.

Hotel z. Falkenstein,
Herrenalb.

Last Istedvnriell.

ZinlNiermWn
für sofort gesucht, welches
schon in ähnl. Stellung war
und gewandt im Ser¬
vieren ist.

Schwann.

Suche für meine Gärtnereien
noch zwei

Lehrlinge
aus guter Familie. Denselben
ist Gelegenheit geboten, sich
auch in' der Obstbaumzucht unb
Landwirtschaft auszubildm.

Carl Gentner,
Handelsgärtnerei, Baumschulen

und Samenhandlung.
Eine neue fahrbare

PGreschimWe
mit Elevator, 3—4 ?5, Fabrikat
Lanz, hat zu verkaufen

PH. Schmid, Schwann.

Bezirksgetreidestelle Neuenbürg.

Nahrungsmittelzuweisung.
Den Gemeinden werden

114 Ztr. Kunsthonig, gebrauchsfertig zum Brotaufstrich
zugewiesen.

Die Unterausteilung ist Sache der Gemeinden. Diese sind
jedoch verpflichtet, aus den zugewiesenen Nahrungsmitteln den
Schwerarbeitern 500 § und den Schwerstarbeiten 1000 § Zu¬
lage für ihre Person, nicht für die Familie, vorweg zuzuteilen
und es bleibt den Gemeinden überlassen, solche Arbeiter, die
zugleich Selbstversorger sind, zu Gunsten der übrigen etwas zu
kürzen.

Außer dieser Zulage haben die Schwer- und Schwerft-
arbeiter selbstverständlich noch Anspruch auf die ordentliche
Verteilungsration.

Im Kleinverkauf darf ein Höchstpreis von 73 L pro
Pfund nicht überschritten werden.

Den 6. Juli 1918. Bezirksgetreidestelle.
Kübler.

a» »
Die in der Bekanntmachung der Reichsbekleidungsstelle vom

14. Juli 1917 betr.
Verwendung

von Wäsche in GaAwirtschaften
vorgeschriebenen Sonderabdrucke (8 6) sind noch zu haben
in der

Buchdruckerei des Enztülers.

Villa oder HW
in Herrenalb zu kaufen gesucht.

Offerte an die „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

Pferd-Verkaus
Schimmel(Wallach) für land¬
wirtschaftlichen Dienst geeignet.
Preis 1800

Ernst Kling» Sägewerk,
Pfinzweiler OA.Neuenbürg.
Unterzeichneter verkauft, weil

überzählig, mit aller Garantie
einen schönen

Zuchtfam«
mit ZulaffungsscheinI. bezw.
II. Klaffe, ausnahmsweise
im Dienst, für eine größere
Gemeinde paffend, unter dm
Farren im Alter von 2 bis -
Jahren die Wahl.

Gottlob Seibold,
Maisenbach. .

Birkenfeld.
Verkaufe eine gute ältere

Milchkuh.
Albert Ehman«
bei der „Sonne
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